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Kurzinhalt

In einem kurdischen Bergdorf kämpfen fünf Waisenkinder ums Überleben. Sie sind arm – zu arm für die Operation, die ihr kleinwüchsiger Madi braucht. Also will sich Rojin, die älteste Schwester, an einen Iraker verheiraten lassen, der Madis Operation ermöglichen will. Doch seine Familie weist den Kleinen an der Grenze zurück. Da schließt sich Ayub der Bande an, die Reifen auf Maultieren durch tiefverschneite Berge über die Grenze in den Irak schmuggelt...

Ein neues Meisterwerk aus Iran, zutiefst realistisch, erschütternd, herb und schön durch die Liebe der Geschwister.

Inhalt

Es ist Winter, in den Bergen liegt Schnee. Im iranischen Kurdistan, nahe der Grenze zum Irak, leben fünf Geschwister in bitterer Armut. Sie wollen etwas lernen, aber man läßt sie nicht, die Mutter starb im Kindbett, und eben mußten sie erfahren, daß ihr Vater beim Schmuggeln durch eine Mine aus dem Krieg umkam. Jetzt müssen sie sich ganz allein durchschlagen – der Onkel hat selber zehn Kinder.

Madi, der kleinwüchsige älteste Bruder, leidet an einer schweren Krankheit. Seine Medikamente sind teuer, und der Arzt sagt, dass er bald operiert werden muss, sonst muß er sterben. Aber die verwaisten Kinder bringen das Geld trotz aller Anstrengungen Ayubs und Amenehs nicht auf.

Also willigt die älteste Schwester Rojin in die Heirat mit einem Iraker ein, der für die Operation im Irak aufkommen will. Die junge Braut, geschmückt zu Pferd, hat ihren kranken Bruder dabei, sie ist bereit, die Heimat für ihn aufzugeben. Doch beim Treffpunkt an der Grenze weist die Familie des Bräutigams den Kleinen erbarmungslos zurück. Zum Ausgleich schenkt sie den Geschwistern ein Maultier.

Nun ist die Reihe wieder an Ayub, dem zwölfjährigen Familienoberhaupt. Er gibt die Hoffnung nicht auf und kehrt nunmehr mit eigenem Maultier zu der Bande zurück, die Traktor-Reifen durch die tiefverschneiten Berge über die verminte Grenze in den Irak schmuggelt. Es ist die „Zeit der trunkenen Pferde“: Man schüttet den Tieren Whiskey ins Wasser, damit sie sich trotz klirrender Kälte und gewaltiger Lasten auf den Weg machen. Doch der ist voller Gefahren, und die Zeit drängt. Wird Ayub es schaffen?
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Statement des Regisseurs

Meine schönsten Erinnerungen stammen meist aus meiner Kindheit. Obwohl ich als Kind viel Schweres durchmachen mußte, sind mir meine frühen Erfahrungen so teuer, daß ich meine Kindheit als die beste Zeit meines Lebens betrachte. Alle meine Kurzfilme schöpfen aus meiner Kindheit.

Ich bin in einer kleinen Stadt im kurdischen Teil von Iran aufgewachsen. ZEIT DER TRUNKENEN PFERDE ist mein erster langer Spielfilm und einer der ersten iranischen Filme in kurdischer Sprache. Ich drehte ihn, um meinem kulturellen Erbe die Ehre zu erweisen. Ich glaube, daß Film ein hervorragendes Medium ist, um mehr Bewußtsein für die Kurden zu schaffen, ein 20-Millionen-Volk, das als Minderheit in Iran, der Türkei, dem Irak und Syrien lebt. Die Kurden, die Sie in diesem Film sehen, sind keine Erfindung von mir. Sie stehen für wirkliche Menschen, deren tapferen Überlebenskampf ich selbst als Augenzeuge in den dreißig Jahren meines Lebens unter ihnen beobachtet habe.

Gespräch mit Bahman Ghobadi

Wie kamen Sie auf den Filmtitel „Zeit der trunkenen Pferde“ ?

Während den Dreharbeiten wurde mir klar, daß nicht nur die Schmuggler leiden, wenn sie verschneite Berge und andere Gefahren überwinden müssen, sondern auch die Tiere – und zwar gewaltig. Damit sie die beißende Kälte und schweren Lasten überhaupt ertragen, schüttet man ihnen Whisky in die Tränke. So sind sie in einem Zustand der unfreiwilligen Trunkenheit…

Ihr Film berichtet über den außergewöhnlichen Mut von jungen Waisen, die zum Überleben nur auf sich selbst zählen können. Wie stark wurden Sie dabei von der Realität inspiriert?

Ich ließ mich von wahren Geschichten inspirieren. Vor zwei Jahren traf ich bei der Motivsuche für einen meiner Kurzfilme Jugendliche, die zwischen dem iranischen und dem irakischen Kurdistan schmuggelten. Darüber machte ich einen Kurzfilm mit dem Titel „Leben im Nebel“, der an verschiedenen internationalen Festivals großen Erfolg hatte. Danach beschloß ich, die Familien dieser Jugendlichen und Kinder besser kennenzulernen und mit ihnen für ein neues Vorhaben zusammenzuarbeiten. Der Film wirkt dokumentarisch, dabei ist das Drehbuch von A bis Z konstruiert. Ich bin selbst im iranischen Kurdistan aufgewachsen. Als ich elf war, trennten sich meine Eltern, und ich mußte neben der Schule arbeiten, um uns durchzubringen. Nach meinem Abschluß 1980 blieb ich in der Region und arbeitete für Fernsehen und Radio. Ich habe alle meine Studien auf Persisch absolviert, weil Kurdisch nicht unterrichtet werden durfte. Kurdisch habe ich von meinen Eltern gelernt. Bei diesen Kindern habe ich einen Teil meiner eigenen Kindheit wiedergefunden, in ihrer härtesten Form.

Wie autobiographisch ist dieser Film? 

Sehr. Ich verstehe diese Kinder sehr gut. Ich fühle mich fast wie Ayub. Ich habe zwar nicht geschmuggelt, aber ich weiß, was es bedeutet, für seine Geschwister zu sorgen. Wenn ich diesen Kindern nicht so nahe gewesen wäre, hätte ich diesen Film nicht gemacht. Man kann nicht etwas zeigen, was man nicht kennt. Ich habe auch drei Jahre in diesem Dorf gelebt. 

Wie haben Sie Ihre Laiendarsteller gefunden? Was ist aus den Kindern geworden?
Sie leben alle in dem Dorf Baneh, wo der Film gedreht wurde. Einige von den Kindern sind sogar aus der gleichen Familie. Sie haben keine Elektrizität, keinen Fernseher, keinen modernen Komfort. Das kommt Ihnen wahrscheinlich furchtbar vor, aber sie sind ganz zufrieden mit dem, was sie haben. Trotz vieler Nöte sind sie dennoch froh zu leben. Der junge Kleinwüchsige hat eine Lebenserwartung von zwei Jahren. Ich weiß, daß es in Europa einen Ort gibt, an dem er operiert werden könnte, doch dazu muß das nötige Geld aufgetrieben werden.

Dokumentarische Wirkung mit konstruiertem Drehbuch: Das erinnert an die italienischen Neorealisten. Wie stark war der Einfluss der europäischen Kollegen?

Ich habe nur zwei neorealistische Filme gesehen. Den "FAHRRADDIEB" von de Sica und "DER WEG" von Fellini. Ich mag diese Mischung aus Dokumentarfilm und Spielfilm sehr. Bei den Neorealisten merkt man aber, wo sich die Kamera befindet, die Filme wirken inszeniert. Bei mir überwiegt der dokumentarische Teil. Obwohl das Drehbuch eine klare Konstruktion liefert, habe ich immer versucht, beim Drehen den spontanen Ideen der Darsteller zu folgen und sie in die Geschichte einzuarbeiten. Die erste und zweite Generation der iranischen Filmemacher war verliebt in die Nouvelle Vague und den italienischen Neorealismus, unsere heutigen Geschichten und Formen sind anders. Ich wollte einen neuen Filmstil kreieren: einen Film, bei dem sich der Zuschauer fragt, ob es sich um einen Spielfilm oder eine Dokumentation handelt!

Können Sie uns etwas über die Lage der iranischen Kurden erzählen?

Die Situation im iranischen Kurdistan hat sich wesentlich gebessert, und heute ist es eine der sichersten Regionen im Iran. Darum haben in den letzten zwei Jahren mehrere Regisseurinnen und Regisseure Abbas Kiarostami und Samira Makhmalbaf hier Filme gedreht, und viele andere haben das Gleiche im Sinn.

Was zieht Sie an Kurdistan als Drehort am meisten an?

Bei meiner Art von Budget kann ich nur in Kurdistan filmen. Die Leute sind dort so hilfsbereit. Vielleicht wissen sie es zu schätzen, daß ich der einzige kurdische Filmemacher bin. Davon abgesehen handeln alle meine Geschichten von ihnen, den Menschen, die ich mein ganzes Leben gekannt habe. Außerdem mache ich gern Geschichten unter extremen Bedingungen, in Wind und Wetter.

Das Wetter und die abgelegenen Drehorte haben das Filmen sicher erschwert?

Ich brauchte zwei Jahre, um den Film zu drehen. Ich wollte den ganzen Film in einem kalten und schneereichen Winter abdrehen. Aber 1999 gab es einen Winter mit wenig Schnee, und ich war nicht glücklich damit, wie bestimmte Schlüsselszenen herauskamen. Je mehr ich mir den Film beim Schneiden ansah, desto unzufriedener wurde ich. Darum entschied ich mich, auf den nächsten Winter zu warten, um zwei Szenen so zu wiederholen, wie ich sie mir vorgestellt hatte. Der ursprüngliche Produzent des Films, die Farabi Cinema Foundation, die sich bis dahin sehr kooperativ verhalten hatte, wollte nun lieber aussteigen, als die verzögerte Fertigstellung abzuwarten. Also mußte ich genug Geld auftreiben, um sie auszubezahlen und den Film auf eigene Faust zu beenden. So mußte ich einen Teil meines Besitzes verkaufen und Geld von Freunden und Verwandten leihen, die ihrerseits Sachen verkaufen mußten, um den Film zu finanzieren. Ich fühle mich tief in der Schuld dieser Leute, ohne deren Hilfe der Film nie hätte fertiggestellt werden können. Irgendwie fanden die Schwierigkeiten hinter den Kulissen Eingang in den Film und gaben ihm das Gefühl von Verzweiflung, das er brauchte.  Als „La Quinzaine des Réalisateurs“ den Film dann aufgrund einer Arbeitskopie ohne Musik und Special effects auswählte, war ich überglücklich! 

Sie waren der erste Assistent von Abbas Kiarostami bei „Der Wind wird uns tragen“, und Sie spielen in „Schwarze Tafel“ von Samira Makhmalbaf. Wie haben Sie die beiden kennengelernt?

Nach den Dreharbeiten zu „Leben im Nebel“ erfuhr ich, dass Kiarostami in Kurdistan drehen wollte. Ich rief ihn an, sagte ihm, ich sei Kurde, kenne die Region und wolle mit ihm zusammenarbeiten, und sei es auch nur für einen kleinen Job. Er gab zur Antwort, daß er schon ganz Kurdistan bereist habe… Ich bestand auf der Schönheit gewisser Landschaften, und schließlich war er bereit, sie mit mir zu besuchen. Wir hatten einen guten Draht zueinander. Er sah sich meine Kurzfilme an und mochte sie. So wurde ich zu seinem Assistenten. Die Dreharbeiten dauerten nur drei Monate, aber ich hätte mir ein ganzes Jahr gewünscht. Ich habe viel von ihm gelernt, auch wenn ich versuche, mich nicht allzu stark von ihm beeinflussen zu lassen. Es ist jetzt im Iran Mode, Filme „à la Kiarostami“ zu machen. Ich bewundere ihn sehr, aber ich versuche, auf meine eigene Art zu filmen. Ich glaube nicht, daß Sie in meinem Film eine Einstellung finden werden, die Sie an Kiarostami erinnert!

Später habe ich auch Mohsen Makhmalbaf kennengelernt und ihm meine Kurzfilme gezeigt. Er hat mir dazu gratuliert. Er wollte ein Drehbuch schreiben, dessen Geschichte sich in Kurdistan zuträgt: „Schwarze Tafel“. Wir reisten viel zusammen, diskutierten, und ich zeigte ihm verschiedene Orte… Als dann Samira „Schwarze Tafel“ drehte, spielte ich ihm zuliebe eine der Hauptrollen. Aber es kam alles anders, als ich erwartet hatte.

Was sind Ihre nächsten Projekte?

Ich habe vor, im Herbst an der Grenze zwischen dem iranischen und dem irakischen Kurdistan eine Liebesgeschichte zu drehen. Ich möchte sie wie ein historisches Fresko, wie einen „großen“ Kostümfilm anlegen. Ich liebe die Art von Emir Kusturica, die unglaubliche Kraft der Zigeuner zu zeigen. Die Kurden haben genau solche Energien, vielleicht sogar noch stärkere. Das möchte ich bei meinem nächsten Film auf die Leinwand bringen.
Auszüge aus Interviews von Mamad Haghighat, Jamshid Akrami und Christian Stahl. Bahman Ghobadi hat seinen zweiten Film inzwischen abgedreht.

Bahman Ghobadi
Bahman Ghobadi wurde 1970 im iranischen Kurdistan in dem Dorf Baneh geboren, in dem ZEIT DER TRUNKENEN PFERDE spielt. Seine Kindheit war hart, und in seiner Jugend brach der Golfkrieg zwischen Iran und Irak aus. Acht zerstörerische Kriegsjahre, in denen seine Region mehrfach von den Irakern bombardiert wurde, kosteten vielen Verwandten des jungen Bahman das Leben und gruben sich ihm tief ins Gedächtnis ein. 

Ghobadis Eltern trennten sich, als er elf war. Also mußte er nebenher arbeiten, um sich und seine Familie durchzubringen. Nach dem Mittelschulabschluß ging er zum Radio. 1988 schloß er sich in Sanandaj einer Gruppe junger Filmliebhaber an, gemeinsam drehten sie die ersten Kurzfilme. 1993 zog er nach Teheran, um Filmemachen zu studieren. Schon bald gab er das formale Studium auf, um auf eigene Faust Kurzfilme zu machen und als Regieassistent an anderen Filmen mitzuwirken. Von 1995 bis 1999 entstanden insgesamt 9 Kurzfilme, die meist auf Kindheitserinnerungen beruhen und in Schulen spielen. Sie gewannen viele internationale Festivalpreise, so „Leben im Nebel“ - das als Vorstudie zu ZEIT DER TRUNKENEN PFERDE gelten kann - den Spezialpreis der Jury von Clermont-Ferrand. 1999 assistierte Bahman Ghobadi Abbas Kiarostami bei der Regie von DER WIND WIRD UNS TRAGEN, und in Samira Makhmalbafs SCHWARZE TAFEL spielt er einen der Wanderlehrer.

ZEIT DER TRUNKENEN PFERDE ist Ghobadis erster Langspielfilm. Er wurde weltweit auf vielen Festivals preisgekrönt und erhielt 2000 in Cannes gemeinsam mit DJOMEH von Hassan Yektapanah die Caméra d‘Or für den besten Debütfilm. 

Filmographie

Kurzfilme

1995 Dieser Mann kam an

1995 Wieder Regen mit einem Lied

1996 Dang

1996 Das Notizbuch

1996 Der Fisch Gottes

1996 Wie Mutter

1996 Der Empfang

1998 Leben im Nebel

Langfilm

2000 ZEIT DER TRUNKENEN PFERDE

Über Kurdistan und das kurdische Volk

Die Kurden sind ein Volk ohne Land, mit über 20 Millionen Menschen sicher die grösste Nation ohne Staat auf der Welt. Die Historiker sind sich im allgemeinen einig, dass sie dem iranischen Ast der grossen Familie der indogermanischen Völker angehören und in einer Region leben, die in der Antike unter den Namen Medien und Hoch-Mesopotamien bekannt war. Die kurdischen Nationalisten betrachten das Jahr 612 v. Chr., in dem die Meder das mächtige Assyrien eroberten, als den Beginn der kurdischen Ära. Für sie schreiben wir heute das Jahr 2612. Nachdem es verschiedene Bezeichnungen gekannt hat, ist dieses Land seit 1150 unter dem Namen Kurdistan bekannt. Es hat eine Fläche von rund 500'000 km2 und ist seit 1923 auf die Türkei, den Iran, den Irak und Syrien aufgeteilt.

Nach einem nahezu hundertjährigen erbitterten Widerstand gegen die arabisch-muslimischen Invasionen bekehrten sich die Kurden schliesslich zum Islam, ohne sich jedoch arabisieren zu lassen. Vor ihrem Übertritt zum Islam waren die Kurden in ihrer grossen Mehrheit Anhänger von Zarathustra, zählten jedoch auch bedeutende christliche und jüdische Gemeinden.

Nach annähernd zwei Jahrhunderten Ungewissheit und Auseinandersetzungen wurde 1514 der türkisch-kurdische Pakt abgeschlossen, der den Kurden eine weitgehende Autonomie bei der Verwaltung ihrer eigenen Angelegenheiten zugestand und von ihnen als Gegenleistung eine militärische Allianz mit dem türkischen Sultan im Falle eines Krieges zwischen dem osmanischen und dem persischen Reich verlangte. Während diesen Jahrhunderten des Friedens konnten die in siebzehn halb unabhängige Fürstentümer organisierten Kurden ungestört eine reiche und eigenständige Kultur in ihrer Sprache entwickeln. Zu Beginn des 19. Jahrhunderts beschloss das osmanische Reich, das viele Ländereien verloren hatte, Kurdistan zu annektieren. Während des ganzen 19. Jahrhunderts fanden immer wieder Aufstände für die kurdische Unabhängigkeit statt, sie wurden jedoch von den Osmanen mit Unterstützung der Deutschen und der Engländer niedergeschlagen. Nach dem Ersten Weltkrieg und der Niederlage des osmanischen Reiches anerkannte 1920 schliesslich das internationale Friedensabkommen von Sèvres, ein Zusatzvertrag zum Versailler-Vertrag, das Recht der Kurden auf die Gründung eines Staates Kurdistan. Dieses dem türkischen Volk gegenüber ungerechte Abkommen gelangte jedoch nie zur Anwendung, und der Widerstand der türkischen Militärs führte dazu, dass er durch den Frieden von Lausanne von 1923 ersetzt wurde, der die Unabhängigkeit der Türkei und die Teilung Kurdistans besiegelte. 

Heute lebt die Mehrheit der 15 bis 20 Millionen Kurden in der Türkei, die ihre Existenz und ihre kulturellen Rechte weiterhin leugnet. Unter dem ultra-nationalistischen Regime werden die Kurden zu Opfern einer intensiven Politik der Assimilation, der Deportation, der Zerstreuung und der systematischen Ausrottung ihrer dissidenten intellektuellen Eliten. Ihre Sprache, und ganz allgemein jeglicher Ausdruck ihrer Identität, ist untersagt. Die beständige Negierung der kurdischen Identität und die Einkerkerung von Zehntausenden von Kurden nach dem Militärputsch von 1980 haben zum Ausbruch eines neuen kurdischen Aufstandes im Jahre 1984 unter Anstiftung der Arbeiterpartei Kurdistans (PKK) geführt. Dieser Krieg forderte 37'000 Todesopfer, darunter rund 5'000 türkische Soldaten. 3 Millionen kurdische Zivilpersonen wurden umgesiedelt, 4000 Dörfer evakuiert und zerstört, über 4'000 pazifistische kurdische Intellektuelle wurden von den Todeskommandos der paramilitärischen Kräfte der Türkei ermordet. Auf Aufforderung ihres Anführers Abdullah Ocalan, der in Kenia gefangengenommen und im Juni 1999 zu Tode verurteilt wurde, hat die PKK im September letzten Jahres auf den bewaffneten Kampf verzichtet, ohne jedoch ihre rund 5000 bis 6000 Kämpfer von den Grenzen des Landes abzuziehen. Seit dem EU-Gipfel in Helsinki im Dezember vergangenen Jahres kandidiert die Türkei offiziell für die EU-Mitgliedschaft. Um tatsächlich Mitglied zu werden, muss sich das türkische Regime den europäischen Richtlinien in Sachen Demokratie, Menschenrechte und Rechte der Minderheiten anpassen. Diese Perspektive gibt zur Hoffnung Anlass, dass dank dem europäischen Druck das kurdische Problem in der Türkei eine friedliche Lösung finden wird. Dazu ist zu sagen, dass Europa ebenfalls eine Million Kurden zählt.

Seit Juni 1991 leben 3,5 bis 5 Millionen Kurden aus dem Irak autonom auf einem Gebiet in der Grösse der Schweiz, wo sie der Kontrolle durch das Regime von Saddam Hussein entzogen sind. Nachdem über 4‘500 kurdische Dörfer und rund zwanzig Städte dem Erdboden gleich gemacht, 1,5 Millionen kurdische Bauern in Lager interniert und 400'000 getötet worden waren, konnten die irakischen Kurden bis heute 70% ihrer zerstörten Dörfer und Städte wieder aufbauen. Sie besitzen ein Parlament, drei Universitäten, Schulen, Fernseher und eine Presse mit über 120 Titeln in kurdischer Sprache.

Ausserdem leben 10 Millionen Kurden als Opfer von ethnischer und religiöser Diskriminierung im Iran, dessen offizielle Ideologie die Schia ist. Die Kurden gehören mehrheitlich der sunnitischen Konfession an. Das Regime der Ajatollahs verbannte die kurdischen Parteien, und nach dem Tod von Khomeiny spiegelte sie die Hoffnung auf eine Verhandlungslösung vor. Der Führer der kurdischen Unabhängigkeitsbewegung Dr. Abdulrahman Ghassemblou wurde zusammen mit zwei seiner Mitarbeiter mitten in den Friedensverhandlungen im Juli 1989 von Agenten des iranischen Präsidenten in Wien ermordet. Sein Nachfolger erfuhr drei Jahre später in Berlin das gleiche Schicksal. Doch trotz der Eliminierung ihrer politischen und religiösen Chefs führen die iranischen Kurden ihren Kampf weiter, und die kurdische Frage bleibt offen.

Die 1,5 Millionen in Syrien lebenden Kurden haben als Gemeinschaft keine sprachlichen oder kulturellen Rechte. Ausserdem wird über 300'000 syrischen Kurden die syrische Nationalität willkürlich vorenthalten. Sie dürfen nicht in den öffentlichen Diensten arbeiten und werden in ihrem eigenen Land als Ausländer betrachtet.

Der Vollständigkeit halber sind auch noch die Kurden aus der ehemaligen UdSSR zu erwähnen, deren Zahl auf rund 500'000 geschätzt wird.

Das kurdische Volk ist zum Opfer seiner Geographie, der Geschichte und zweifellos auch der mangelnden Weitsicht seiner eigenen Führer geworden und lebt heute zerstreut in mehreren Ländern. Doch es kämpft weiter für sein Überleben, den Fortbestand seiner Sprache und seiner Kultur.

Rusen Werdi, Institut kurde, Paris
ZEIT DER TRUNKENEN PFERDE in türkischen Kinos

Christiane Schlötzer, Süddeutsche Zeitung

„Ihr, deren Sprache nicht verboten ist, ihr könnte unsere Gefühle nicht verstehen, ihr könntdiesen Geschmack nicht schmecken, ihr geht ins Kino, für euch ist das alles ganz einfach.“ Muhsin Kizilkaya hat für die türkische Tageszeitung RADIKAL ein Hymne geschrieben, eine Hymne an die Sprache, deren Geschmack er so lange vermißt hat: Kurdisch. Was Kizilkaya so bewegt, daß er die Distanz des Kritikers vergißt, ist ein Film, den es gar nicht geben dürfte – zumindest nicht in türkischen Kinos. In diesem Film werden Worte gesprochen, die in der Türkei in keiner Schule gelehrt und in keinem TV-Programm gesendet werden dürfen. 

DIE ZEIT DER TRUNKENEN PFERDE ist der erste „kurdische Film“, der je von der Kontrollkommission freigegeben wurde. Nun unter dem türkischen Titel „Sarhos Atlar Zamani“ angekündigt, wird er derzeit in Istanbul vom Publikum gefeiert. Das Filmkunstkino Alkazar auf der Istiklal, der Haupteinkaufsstraße der Stadt, ist seit vier Wochen fast durchweg ausverkauft. Wenn das Licht im Saal ausgeht, ist es immer noch so, wie Kizilkaya es bei der Premiere empfand: Es scheint ein großes wissendes Einverständnis unter den Zuschauern zu geben, als wohnten sie einem historischen Moment bei. 

Der Film des Iraners Bahman Ghobadi will jedoch kein politisches Werk sein. Kein kurdisches Banner wird entrollt. Der 1968 in Baneh im Iran geborene Regisseur erzählt von Kindern, die im iranisch-irakischen Grenzgebiet zu Schmugglern werden, weil sie überleben wollen. Die Intensität der Erzählung macht atemlos. (...)

Warum hat die Kontrollkommission den Film durchgehen lassen? Türkische Medien berichteten, der türkische Verleih Belge Film habe dem Kulturministerium „aus Versehen“ mitgeteilt, Ghobadis Werk sei in Französisch. Der Besitzer von Belge Sabahattin Cetin sagt dagegen, Ghobadis Spielfilmdebüt sei trotz des Kurdischen erlaubt worden, „weil es in diesem Film keine politische Botschaft gibt“. Der Euphorie, die den Auftritt der „Trunkenen Pferde“ in Istanbuls Filmkunstszene umgibt, nimmt dies nichts. „Wir freuen uns wie Kinder“, schreibt Kizilkaya. Viele Kurden werden das iranische Kurdisch womöglich gar nicht verstehen, schließlich gibt es mehrere kurdische Dialekte. Da helfen die türkischen Untertitel...

ZEIT DER TRUNKENEN PFERDE sei auch im Iran der erste Spielfilm in kurdischer Sprache, heißt es in türkischen Blättern, die daran erinnern, daß Yilmaz Güney, der berühmteste Regisseur des Landes, nie einen Film in seiner kurdischen Sprache drehen konnte. Ab Freitag startet der Film in Ankara, Adana, Antalya, Urfa, Vanund Diyarbakir – und dies ist nun wirklich eine Sensation. 
Kindheitsbilder im iranischen Film

 
von Jamshid Akrami

Ein iranisches Filmgenre par excellence

Filmemachen für Kinder hat in Iran, einem uralten Land mit einer der jüngsten Bevölkerungen der Welt, eine lange und verehrte Tradition. Seitdem das Zentrum für die geistige Entwicklung von Kindern und Jugendlichen gegründet wurde, eine Regierungseinrichtung mit dem Auftrag, für einen stetigen Strom von Kinderfilmen zu sorgen, haben iranische Filme über Kinder wesentlich dazu beigetragen, dem iranischen Kino in der internationalen Filmwelt einen Platz an der Sonne zu verschaffen. Die ersten Initiativen des Institutes trafen sich mit den Anfängen der iranischen nouvelle vague, und mehrere aufstrebende Regisseure, darunter Abbas Kiarostami und Bahram Bayzai, machten in den frühen Siebzigern ihren Debütfilm für das Instititut.

Trotz des Ruhms, den die Filme erwarben, rühmen sie selten die Kindheit. Statt dessen malen sie düstere Welten, durchdrungen von Trauer und Verzweiflung, in denen unschuldige Kinder sich selbst überlassen sind. Besonders in vorrevolutionären Filmen lebten die Kinder ein schmerzhaft einsames Leben, das von emotionalen und wirtschaftlichen Entbehrungen gekennzeichnet war. Die nachrevolutionären Filme zeigen zwar emotional aufgehobene Kinder, die aber immer noch unglaublich arm sind. Ästhetisch sind die Filme visuell ..., naturalistisch im Schritt, und sparsam in den Dialogen. Sie haben ironischerweise noch keinen Star hervorgebracht, da die Kinderdarsteller meist Laien sind und für die meisten von ihnen der erste Film zugleich ihr letzter ist.
Wenn es ein Thema gibt, das fast alle iranische Filme über Kinder unabhängig vom Entstehungsdatum teilen, dann ist dies ein ernstes Gefühl des Verlusts. Manchmal erleiden die Kinder einen unersetzlichen Verlust wie den der ganzen Familie in Bayzais DIE REISE (1970) und BASHU (1989), oder den Verlust eines Elternteils wie in Sohrab Shahid Saless‘ EIN EINFACHES EREIGNIS (1973) und Ali Reza Davud Nejads DAS BEDÜRFNIS (1992). In anderen Fällen kann der Verlust, obwohl er etwas anscheinend Unbedeutendes betrifft, wie eine Welpe in Arsalan Sassanis BAMBUSZAUN (1976) oder das Geld zum Kauf eines Goldfischs in Jafar Panahis DER WEISSE BALLON (1995) oder ein Paar rosa Sandalen in Majid Majidis KINDER DES HIMMELS (1997), dennoch großes Unheil im Leben der besitzlosen Kinder anrichten.

Für Kinder oder über sie?
Jede Rede von Kinderfilmen muß natürlich unterscheiden zwischen Filmen, die f ü r Kinder gemacht werden und denen, die einfach nur v o n Kindern handeln. Während die meisten Disneyfilme und internationale Klassiker wie Albert Lamorisses DER ROTE BALLON (1956) und Francois Truffauts ??? eindeutig für Kinder gemacht wurden, sind andere Filme wie Vittorio De Sicas SCHUHPUTZER (1946), Louis Malles AUF WIEDERSEHEN, KINDER (1987), Lasse Halstroms MEIN LEBEN ALS HUND (1987), Luis Bunuels LOS OLVIDADOS (1950) und Hector Babencos PIXOTE (1981) ebenso eindeutig nicht für ein junges Publikum bestimmt. 

Die gleiche Unterscheidung gilt für iranische Kinderfilme. Während Amir Naderis DER LÄUFER (ßßß) und Majidis KINDER DES HIMMELS von Kindern und Erwachsenen gleichermaßen gewürdigt werden können, sind die meisten iranischen Kinderfilme so von Melancholie und Schmerz durchwoben, daß sie für junge Zuschauer fast unangemessen, ja unzugänglich sind. In ihrem klassischen Essay „Das Bild des Kindes im zeitgenössischen Film“ versuchen Margaret Mead und Marthe Wolfenstein eine kulturvergleichende Typologie des Kinderfilms aufzustellen: „In italienischen Filmen tritt das Kind als Retter in Erscheinung, in französischen beschwört es die Enttäuschung der Kindheit; britische Filme fragen, ob Erwachsene das Vertrauen der Kinder verdienen, amerikanische suchen den idealen Menschen.“ Iranische Filme teilen am meisten das Thema der enttäuschten Kindheit. Außerdem geht es wie in amerikanischen Filmen um eine Suche; aber nicht die Suche nach dem idealen Menschen, sondern nach Eltern, Schutz, den einfachen Notwendigkeiten des Lebens. Die Suche kann auch etwas Einfachem gelten, wie einem Goldfisch oder einem Paar ausgetretener Schuhe, dessen Bedeutung in den Augen eines Kindes den Erwachsenen leicht entgeht.

Anders als in DER WEISSE BALLON und KINDER DES HIMMELS, die in erhebender Weise von Kindern in gesunden, wenn auch niederschmetternd armen Familien erzählen, leben die Kinder in einigen der besten iranischen Filme ausgesprochen einsam. Sie geben ein Beispiel für Francois Truffauts Vergleich von Kindern mit Wölfen, weil sie außerhalb der Gesellschaft leben. Naderis LÄUFER ist ein Junge, der jeden Tag ganz allein ums Überleben kämpft. Die zwei verwaisten Jungen aus Bayzais REISE, die allein in Barackensiedlungen im Süden Teherans leben, durchforsten die „Vermisste Kinder“-Anzeigen, um sich Eltern als deren Kinder auszugeben...
Der iranische Filmemacher Ibrahim Hatami Kia: Der Kinderfilm ist ein rein iranisches Genre, das perfekt zu unserer Revolution paßt. Wir haben eine so junge Bevölkerung! Überall sieht man in unserem Land Kinder, während sie im Westen weniger sichtbar sind.

Niki Karimi: Ich frage mich immer, warum so viele unserer Regisseure Filme über Kinder machen? Aber die Kinder, die man in iranischen Filmen sieht, sind nicht nur Kinder. Sie sind einfache Leute, die herausfinden wollen, wie es auf der Welt zugeht. Bei allen unseren guten Filmen über Kinder geschieht im Hintergrund etwas Wichtigeres.
Die Worte der Kritiker

Ein brennend leidenschaftliches, spirituelles Bulletin von einer heutigen Front fast unvorstellbarer Not.  Dies ist ein Film mit einer wilden, kargen, wunderschönen kinematographischen Sprache, ein Film von stählerner Klarheit, die seinem Mitgefühl und Großmut nichts nimmt.    Peter Bradshaw, The Guardian
Die Intensität der Erzählung macht atemlos. Trotz aller Herbheit hat der Film eine wunderbare Leichtigkeit, statt Melancholie strahlt er Kraft aus, in einer Landschaft von trunken machender Schönheit!    Christiane Schlötzer, Süddeutsche Zeitung

Packend und unvergeßlich! ZEIT DER TRUNKENEN PFERDE macht Hoffnung, daß sich das Versprechen von Film als Kunst doch noch erfüllt.      Los Angeles Times

Duldet keinen Kitsch und dumpfe Rührseligkeit. Die Radikalität der Schilderung verleiht dem Film seine erschütternde und einzigartige Kraft.    Christian Stahl, titel.de

Wirkt mit Macht und um so herzergreifender, als alles realistisch ist!   Variety

Scharf wie ein Peitschenhieb, ein harter, stählerner Film wie ein Paket von Muskeln und Nerven, die auf das edelste aller Ziele angespannt sind: Leben retten!    Révue FILM

Jede Minute dieses Kampfes trägt die Erzählung des Films, der in rasantem Tempo losbricht, um von bedrohten Existenzen zu sprechen. Es gelingt Ghobadi, den atemlosen Rhythmus beizubehalten und gleichzeitig erschütternde Bilder zu komponieren, wenn die Schmugglerkarawanen durch die verschneiten Berge ziehen. Er versteht es, die Silhouetten der Kinder wie Ideogramme festzuhalten im immensen Buch einer Natur, in der sich Tausende von Toten verbergen.     Le Monde

Eine Lektion in Leben und Brüderlichkeit. Ein roher Film, wie man von einem rohen Diamanten spricht, der auf filmisch großartige und eindrückliche Weise Malraux‘ Satz illustriert „Ein Leben ist nichts wert, aber nichts ist so viel wert wie ein Leben“.       Yannick Flot, Cinémas art et essais

Der ganze Film lebt von der Spannung eines einzigen, dringenden Anliegens, dem eines Jungen, der das bedrohte Leben seines unter Zwergwuchs leidenden Bruders retten will. Einer winzig kleinen, gequälten Puppe, die er wie ein Bündel auf seiner Hüfte mit sich herumträgt. Dieses physische Leiden wird nur jene abschrecken, die der Scheiße auf unserem Planeten nicht ins Gesicht schauen wollen und deshalb auch nicht sehen, dass dieses mißgestaltete Kind die schönsten Augen der Welt hat. Ein großartiger, aufwühlender Film, der uns eine neue Definition des engagierten Films eröffnet!  Libération

Ein perfektes Ende – jäh und klar!    Francois Gorin

Demnächst starten...

Do it!

La faute à Voltaire
